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Visualisierung des dammbewehrten HochwasserrückhalteraumsHegmatten inWinterthur bei Hochwasser.

Naturgefahren

O
hne Schnee keine
Lawinen – darum
ist die Lawinen-
gefahr auf das Berg-
gebiet beschränkt.
Man könnte mei-

nen, dass auchÜberschwemmun-
gen vor allemdenAlpenraumbe-
treffen. Doch das ist ein Irrtum.
Auch im Flachland sind viele Ge-
biete durchHochwasser bedroht.
Die durch Überschwemmungen
verursachten Schäden an Gebäu-
den stehenmit einem Anteil von
rund 36 Prozent vor den Hagel-
und Sturmschäden an der Spitze
der Elementarschäden in der
Schweiz. Durchschnittlich belau-
fen sich die Hochwasserschäden
inklusive Murgänge auf knapp
300Millionen Franken pro Jahr.

Gefahrenkarten zeigen, wo
Bäche, Flüsse und Seen über ihre
Ufer treten können und wie oft
solche Ereignisse zu erwarten
sind. Das sagt aber noch nichts
darüber aus, wie viele Gebäude
und Menschen diesen Risiken
ausgesetzt sind. Veronika Röthlis-
berger berechnete im Rahmen
ihrer Forschungsarbeit am Geo-
graphischen Instituts der Univer-
sität Bern, dass sich inder Schweiz
270000Gebäudemit einemNeu-
wert von 480Milliarden Franken
in hochwassergefährdetenGebie-
ten befinden. Das sind 13% aller
Gebäude. In ihnen leben etwas
mehr als 1,1 MillionenMenschen.

Hochwasser-Hotspots
DieAnalysen ergaben ein interes-
santes Gefährdungsmuster für
die Schweiz. «In vielen Gemein-
den im Berggebiet und im Al-
penvorland ist ein hoher Anteil
der Bevölkerung betroffen», sagt
Röthlisberger. So sind beispiels-
weise imWallis, inNidwalden, im
St. Galler Rheintal in vielen Ort-
schaften mehr als 80 Prozent der
Gebäude gefährdet. Betrachtet
man hingegen die absoluten
Werte, so stechen besonders die
Städte hervor. An der Spitze steht
Zürich mit fast 4000 hochwas-
sergefährdeten Gebäuden. Aber

EinSee,dersichzum
Glücknurseltenfüllt

IndenBergen ist oft einhoherAnteil derBevölkerungvonHochwasserbedroht.Die
wirklich grossenSchadenpotenziale liegenaber imMittelland–zumBeispiel in
Winterthur.VonLukasDenzler

auch in den Städten St. Gallen,
Sitten, Luzern, Biel und Winter-
thur leben Tausende Menschen
in Überschwemmungsgebieten.

In Winterthur investierte der
Kanton Zürich in den letzten Jah-
ren in einen verbesserten Hoch-
wasserschutz. Die harmlos an-
mutende Eulach, die in der Stadt
oft unterirdisch und kanalisiert
verläuft, hat auch ein anderes
Gesicht. Bei einem extremen
Hochwasser ist die Durchfluss-
kapazität im Zentrum und beim
Hauptbahnhof ungenügend. Sol-
che Ereignisse sind selten; das

letzte extreme Hochwasser er-
lebteWinterthur 1876. Die neuen
Massnahmen reduzieren das
Schadenpotenzial von 400 auf
100Millionen Franken.

Wie lässt sichdieÜberschwem-
mungsgefahr in einer gebauten
Stadt verringern? Die Lösung lag
in der Schaffung eines grossen
Hochwasserrückhalteraums im
NordostenWinterthurs oberhalb
der neuralgischen Engstellen im
Stadtzentrum. Den geeigneten
Ort dafür fanden die Wasserbau-
fachleute des kantonalen Amtes
für Abfall, Wasser, Energie und

Luft (AWEL) angrenzend an das
Quartier Hegi imoffenenGelände
beim Segelflugplatz und den
Sportplätzen in Oberwinterthur.

Führt die EulachmehrWasser,
als schadlos durch Winterthur
fliessen kann, wird der über der
Durchflusskapazität liegende Teil
durch einen 390 Meter langen
unterirdischenKanal und ein Ein-
laufbauwerk, das an eine Einfahrt
in eine Tiefgarage erinnert, in
offenes Gelände geleitet. Dort bil-
det sich ein See, und das aufge-
staute Wasser fliesst nach der
Hochwasserspitze über denRied-

bach sukzessive wieder in die
Eulach zurück. Damit lässt sich
die Hochwasserspitze um bis zu
30 Prozent reduzieren.

Grösster Rückhalteraum
Ein neu erstellter, 1,4 Kilometer
langer und bis zu 2,5Meter hoher
begrünter Damm begrenzt den
Rückhalteraum im Westen. Er
dient unter anderem als Tribüne
für die Sportplätze. Die Gebäude
des Segelflugplatzes wurden
höher gelegt, damit sie nicht
überflutet werden. Im Osten be-
grenzt der natürliche Anstieg des
Geländes den temporären See.

Im Kanton Zürich seien bis
jetzt 20 solche Hochwasserrück-
halteräume realisiert worden,
sagt Wolfgang Bollack von der
BaudirektiondesKantonsZürichs.
Mit einem Volumen von 570000
Kubikmetern handle es sich in
Winterthur um den grössten die-
ser Art imKanton. Ähnlich grosse
Rückhalteräume seien unter
anderem an der Bünz beiWohlen
(AG) und der Wyna bei Bero-
münster (LU) realisiert worden.
Laut Bollack bestand eine der
Herausforderungen inWinterthur
darin, dass der Zuflusskanal mit-
ten durch ein Wohnquartier ge-
bautwerdenmusste. ImRückhal-
teraum waren zudem umfang-
reiche Erdarbeiten erforderlich.
Dafür profitiert die Bevölkerung
nun von einem aufgewerteten
Naherholungsgebiet. Der Ried-
bach ist verlegt und renaturiert
worden, und beim Schloss Hegi
sind neueWeiher entstanden.

Die Projektverantwortlichen
des AWEL gehen davon aus, dass
das Gebiet etwa alle dreissig Jahre
teilweise überschwemmt wird.
Lediglich alle hundert Jahre
dürfte sich der Rückhalteraum
ganz füllen und in einen See ver-
wandeln. DasWasser bleibt dann
etwa zwanzig Stunden liegen. Das
Projekt kostete 33Millionen Fran-
ken. Davon übernahm der Bund
39 Prozent. Den Rest finanzierte
der Kanton Zürich, weil die Eu-
lach ein kantonales Gewässer ist.
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IndenStädten
lebenTausende
Menschen in
Überschwem-
mungsgebieten.
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